
aufwirft	 und	 dann	 wieder	 zu	 einer	 glatten
Oberfläche	wie	Glas	verströmt.	Aber	vielleicht
liebt	 sie	 auch	 das	Meer	 als	 solches.	An	 ihrer
Schläfe	 schimmert	 ein	 knochenweißer	 Fleck,
eine	 Narbe,	 zurückgeblieben	 von	 einer
Verletzung,	die	ihr	damals	der	eigene	Vater	mit
dem	Heft	eines	Schwerts	zugefügt	hat.	Sie	hat
die	Füße	im	Sand	vergraben,	und	nur	die	Zehen
schauen	daraus	hervor;	um	sie	nicht	zu	stören,
suche	 ich	 leise	 nach	 flachen	 Steinen,	 die	 ich
dann	 über	 das	 Wasser	 hüpfen	 lasse.	 Es	 freut
mich,	dass	ich	wenigstens	darin	gut	bin.	Diese
Szene	 ist	 die	 einzige	 Erinnerung	 an	 meine
Mutter,	 und	 weil	 sie	 so	 golden	 und	 verklärt
erscheint,	glaube	ich	fast,	dass	ich	sie	mir	nur
einbilde.	 Mein	 Vater	 hatte	 uns,	 seinen
einfältigen	 Sohn	 und	 die	 noch	 einfältigere
Mutter,	wahrscheinlich	ungern	allein	gelassen.



Und	wo	sind	wir	da	überhaupt?	Ich	erkenne	den
Strand	 und	 den	 Blick	 auf	 die	 Küste	 nicht
wieder.	Zu	vieles	hat	sich	 in	der	Zwischenzeit
ereignet.



D

ZWEITES	KAPITEL

ER	KÖNIG	RIEF	MICH	zu	sich.	Ich
weiß	 noch,	wie	 sehr	 ich	 den	weiten
Weg	 durch	 den	 riesigen	 Thronsaal

hasste.	Vor	dem	Thron	angekommen,	kniete	ich
auf	den	Steinen	nieder.	Manche	Könige	hatten
Teppiche	 ausgelegt,	 damit	 die	 Sendboten,	 die
oft	mit	ausführlichen	Nachrichten	aufwarteten,
ihre	 Knie	 schonen	 konnten.	 Mein	 Vater
verzichtete	darauf.

»Die	 Tochter	 von	 König	 Tyndareos	 ist
endlich	bereit	zu	heiraten«,	sagte	er.



Ich	 kannte	 den	 Namen.	 Tyndareos	 war
König	von	Sparta	und	besaß	große	Gebiete	im
Süden,	 fruchtbares	 Land	 von	 der
Beschaffenheit,	 wie	 sie	 mein	 Vater	 durchaus
begehrte.	 Ich	 hatte	 auch	 von	 seiner	 Tochter
gehört,	der	schönsten	Frau	weit	und	breit,	wie
es	 hieß.	 Von	 ihrer	 Mutter	 Leda	 erzählte	 man
sich,	 dass	 sie	 von	 Zeus,	 dem	 Götterkönig,	 in
Gestalt	eines	Schwans	überwältigt	worden	sei.
Neun	 Monate	 später	 brachte	 sie	 zwei
Zwillingspaare	 zur	 Welt:	 Klytämnestra	 und
Kastor,	 die	 Kinder	 ihres	 sterblichen	 Gatten,
sowie	Helena	und	Polydeukes,	die	strahlenden
Nachkommen	 des	 Schwanengottes.	 Da	 die
Götter	 aber	 bekanntlich	 schlechte	 Eltern
waren,	 erwartete	 man,	 dass	 sich	 Tyndareos
ihrer	aller	annahm.

Die	 Nachricht	 meines	 Vaters	 ließ	 mich



ungerührt.	Solche	Dinge	bedeuteten	mir	nichts.
Mein	 Vater	 räusperte	 sich,	 was	 im	 stillen

Saal	überraschend	laut	klang.	»Es	wäre	für	uns
gut,	 sie	 in	 der	 Familie	 zu	 haben.	 Du	 wirst
losziehen	 und	 um	 sie	 werben.«	 Wir	 waren
allein,	 und	 so	 hörte	 nur	 er	 mein	 unwilliges
Schnauben.	 Ich	 hütete	 mich	 jedoch,	 mein
Unbehagen	 offen	 auszusprechen.	 Mein	 Vater
wusste	natürlich,	was	mir	 als	Einwand	auf	der
Zunge	 lag,	 nämlich	 dass	 ich	 erst	 neun	 war,
wenig	 ansehnlich,	 ohne	 große	Aussichten	 und
uninteressant.

Am	 nächsten	 Morgen	 brachen	 wir	 schwer
beladen	mit	Geschenken	und	Wegzehrung	auf.
Soldaten	in	prächtiger	Rüstung	begleiteten	uns.
An	 die	 Reise	 erinnere	 ich	 mich	 kaum.	 Wir
zogen	 über	 Land	 und	 durch	 Gegenden,	 die
keinen	 bleibenden	 Eindruck	 auf	 mich


